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oit unît
nr. 22 — 1914 £in Blatt für fjelmatUdje flrt unb Kunft

gebrückt unb oerlegt non ber Bud) bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 30. ïïïai

se se Pfingften. ss se

I Wie ladjt die junge IRaienfonne
j So goldig über Wald und 5eld!

Wie jaucbzt in unermeff'ner Wonne
i Die neu gejcbmückteMiblingsioelt!

I Der Salter gaukelt in den £üften,
i Der Garten lüird zum Blumenbeet,
i Darin in einem TReer oon Düften
I Jtis Königin die Rofe ftebt!

Don 6. öreiner.

Dod) diefe Welt im Seierkleide,

Sdjön mie ein lichter lHaientag,
Ift's nicbt diefelbe, die ooll £eide

Rod) jüngft in Gifesfefieln lag?

Sünuabr, ein Wunder ift gefdjeben,

Du, Geift der Pfingften,baft's uollbradjt,
Der alles lieft zum Cicftt erfteben,
Was fcblief in langer Codesnadit!

Rur in uns felber fdjläft nocb immer, I

Gehalten luie oom Zauberbann, I

Der Pfingftgeift, ohne den es nimmer
Auf erden beffer loerden kann. I

0 rege nur jeftt deine Sdjioingen, j
Du Geift des Cidjtes, Geift der Kraft, I

Um jenen Srübling bald zu bringen, j
Der auch in uns fein Wunder fcbafft! i

o Der Teufelsbock. ° ° °
Tlooelle Don Gottfrieb Beck, Bern. t

I.
3n bas toeite Sîuttb bes Sd)toar3entaIs batte ber üerbft

feine Ieud)tenben Oftoberfadeln geftellt. ^tuf bem fdjmalen
îalboben uttb an ben rings anfteigenben iönngen brannten
f>te braunen, gelben unb glutroten fronen ber 3toergbaften
Cbftbäume, ber oollrunben Gliome unb bec fd)tnäd)tigen
®irmfdje unb toirbelten ïnifternb tftre Slätterfunfen burcb
f>ie leicbtbetoegte fiuft 3U Soben. Um bie 3erftreuten fcfttoärg«
f'djen Kütten, bie mit einem Dufeenb grober ^otelbauten
äuf ber nörblicben Dallebne 3um SDSetler ficb fdjaren, meibete
f>as oon ber Sommerung beimgefebrte 23ieb- £>ie Sauern
baclten bie lebten itartoffeln aus ber fcbtoar3en (Erbe.

Sammtbraune unb bunteloiolette, oon gets» unb fiatoinen»
finden 3erfd)lifete Dannroalbftreifen umfäumen in ber £öbe
kn betoobnten Dalgrunb, ihn trennenb oft=, tiorb» unb toeft»

wärts oon ben barüberliegenben fablen 5tIpioeiben unb füb=
wärts oon ber aus gels unb girn aufgetürmten ioodj»
öebirgsmauer, ber roie ragenbe 3innen ber ÏBetterfpife, bas
®<btoar3bortt unb ber ginfterfpife aufgefebt finb. 3mifdjen
tarn SBetterfpib unb bem Sdjtoar3born blafft in ber Dinner
^ine tiefe Scbarte, bie SBetterlüde, burcb bie ber Sd)toar3en=
üfetfdjer feine fdjuttbebedten (Eismaffen in bie Dalfoble ber»

ausfcbiebt. Dem (Sletfdjer entftrömt bie Sdjtoar3aa. Durdj

bie Sorberge im 9îorbtoeften bat fie ficb einen fdjludjtför»
migen Ausgang nacb bem Sobental gegraben.

(Eben oerfanl ber 3itternbe Sonnenball füblicb oott bem

tiefen (Einfcftnitt, ben bie Dalfpalte in ben £ori3ont reifet.

Äalte Schatten umhüllten SBiefen unb 2Balb, nur gels unb

girn ftraljlten nod) in toarmem rötlichen £aud). 9Iuf bem

3amm bes föodjgebirgs blies ber göbn unb bängte an bie

brei Serg3innen fefeenbe Sffiolfenfabnen, bie über bas Sal
binflatterten. fPiandjmal griff ber ^ö.benroinb mit heftiger
Setoegung in bie Diefen ber £uft, unb bas fRaufdjen ber

ftarfen Sdjinel3toaffer mit lautem Sdjall an bie Kütten
emportragenb unb bie Slätterfunfen toeitfein burd) bie £uft
ftreuenb, mahnte er 31t umfichtiger £ut bes geuers.

3ioei Sägerpfabe führen oon ber tofenben Sd)toar3aa
hinan burd) ben fteilen 2BaIb am fbtitberg; fo beifet ber

lur3e, in Stufenroänben abfallenbe Ausläufer bes Sdjroars»
horns. 5luf ber unterften Stufe, too ber SBalb fid) lichtet
unb nur nodj in oerein3eIten Säumen unb toin3igen ©riipp»
djen gegen ben Serg aufrüdt, liegt eine fleine ebene Serg»
loeibe, bie SUI3 genannt. Sie ftöfet bis an ben Stufen»
ranb, ber fdjroff ins Dal binausbängf. Sergtoärts lehnt
eine fleine WIpbütte am geishang. Stuf ber Skibe laufen
bie beiben 3ägerfteigc in einen 3ufamtnen, unb biefer führt
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Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerel lulez Werder, 5p>tZlg-isse 24, gern
den 30. Mai

se sê Pfingsten, ss ss

Wie lacht à Zunge lvaienfonne
5o goldig über MId und Feld!
Wie jauchet in unerniess'ner Mime
Die neu geschmückte Frühlingstvelk!

Der Falter gaukelt in den Lüsten,
Ver Satten cvitd ^um Klumenbcet,
varin in einem tveer von vllften
tlls Königin clie Kose steht!

von L. öreiner.

Voch diese Mit im Feiei'kleide,

5chön wie ein lichter lvaientag,
ist's nicht dieselbe, clie voll Leicle

voch jüngst in Lisessesseln lag?

Fllttvadr, ein Mmcler ist geschehen,

vu, Seist cler vsingsten,Hast's vollbracist,
ver alles ließ Xum Licht erstehen,

Ms schlies in langer voclesnacht!

vur in uns selber schiäst noch immer,
Sehalten wie vom Tauberbann,
ver vsingstgeist, ohne clen es nimmer -

/ins Srcien besser werden kann.

0 i'ege nur jetzt deine Schwingen,
vu Seist des Lichtes, Seist der Kraft,
llm jenen Frühling bald ^u bringen,
ver auch in uns sein Mnder schasst! i

° ° ° ver leufeisbock. ° ° °
Novelle von Sottfried Neck, Lern. t

I.
In das weite Rund des Schwarzentals hatte der Herbst

seine leuchtenden Oktoberfackeln gestellt. Auf dem schmalen
Talboden und an den rings ansteigenden Hängen brannten
die braunen, gelben und glutroten Kronen der zwerghaften
Dbstbäume, der vollrunden Ahorne und der schmächtigen
Eirmsche und wirbelten knisternd ihre Blätterfunken durch
die leichtbewegte Luft zu Boden. Um die zerstreuten schwärz-
iichen Hütten, die mit einem Dutzend großer Hotelbauten
auf der nördlichen Tallehne zum Weiler sich scharen, weidete
das von der Sömmerung heimgekehrte Vieh. Die Bauern
hackten die letzten Kartoffeln aus der schwarzen Erde.
Sammtbraune und dunkelviolette, von Fels- und Lawinen-
kurzen zerschlitzte Tannwaldstreifen umsäumen in der Höhe
den bewohnten Talgrund, ihn trennend ost-, nord- und west-
wärts von den darüberliegenden fahlen Alpweiden und süd-
wärts von der aus Fels und Firn aufgetürmten Hoch-
aebirgsmauer, der wie ragende Zinnen der Wetterspitz, das
Schwarzhörn und der Finsterspitz aufgesetzt sind. Zwischen
dem Wetterspitz und dem Schwarzhorn klafft in der Mauer
eine tiefe Scharte, die Wetterlücke, durch die der Schwarzen-
ületscher seine schuttbedeckten Eismassen in die Talsohle her-
ausschiebt. Dem Gletscher entströmt die Schwarzaa. Durch

die Vorberge im Nordwesten hat sie sich einen schluchtför-

migen Ausgang nach dem Bodental gegraben.

Eben versank der zitternde Sonnenball südlich von dem

tiefen Einschnitt, den die Talspalte in den Horizont reißt.
Kalte Schatten umhüllten Wiesen und Wald, nur Fels und

Firn strahlten noch in warmem rötlichen Hauch. Auf dem

Kamm des Hochgebirgs blies der Föhn und hängte an die

drei Bergzinnen fetzende Wolkenfahnen, die über das Tal
hinflatterten. Manchmal griff der Höhenwind mit heftiger
Bewegung in die Tiefen der Luft, und das Rauschen der

starken Schmelzwasser mit lautem Schall an die Hütten
emportragend und die Blätterfunken weithin durch die Luft
streuend, mahnte er zu umsichtiger Hut des Feuers.

Zwei Jägerpfade führen von der tosenden Schwarzaa
hinan durch den steilen Wald am Mitberg,- so heißt der

kurze, in Stufenwänden abfallende Ausläufer des Schwarz-
Horns. Auf der untersten Stufe, wo der Wald sich lichtet
und nur noch in vereinzelten Bäumen und winzigen Grüpp-
chen gegen den Berg aufrückt, liegt eine kleine ebene Berg-
weide, die Sulz genannt. Sie stößt bis an den Stufen-
rand, der schroff ins Tal hinaushängt. Bergwärts lehnt
eine kleine Alphütte am Felshang. Auf der Weide laufen
die beiden Jägersteige in einen zusammen, und dieser führt
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oon ba art über fdjmale ©rasbänber unb balb um bie

jjelsfante bes SOiitberges in bie HBetterlüde ©nein uttb bann
über ben 3erfdjrunbeten ©isftrom art bte in frübern ©tet»

fd)er3eiten labi gefcfjeuerten fjfetswänbe bes SBetterfpib. Durch
einige tiinftliche Aadjbiilfe notbürftig gangbar gemacht,

ïlimrnt ber fcbwinblige Sßeg auf ein plateau 3um tieinen
£>e:eenfec unb nad) ber Sägerbütte im Schlupf, too im Sont»

mer bie Sdjafe ber Sd)war3cntaler, int fffrübiabt unb 5erb ft
bie oom Sdjwar3bom berübertoedjfelnben ©emfen bas fpär»

liebe gutter toeiben.

3u gleicher 3eit traten oon ben oetfcbiebeiten Auf»
ftiegen ber 3wet iunge Surfdjett, ausgeriiftet mit Sergfad,
©isart unb Stuber, auf bie erwähnte tleirte Sergweibe, bie

nod) int Schein ber Abenbfonne lag. Sad) gegenseitigem

tur3en ©rub utanbte fid) ber eine gegen bie Siebbütte unb

febte fid) auf bie Sd)weIIe ber halbgeöffneten Dür. ©r
trug ben beimifdjen gelbbraunen Sauernan3ug, öeftebenb

aus langen Seintleibern unb tur3em Sod, unb einen meb»

rigen fd)toar3en Sriläbut. Die œenig ïlèibfame Dradjt lieb

bennod) ben träftigert itörper eines in SBinb unb SBetter

geftäblten Sägers unb Sergfi'tbrers ertennen. ©r war oon
mittelgrober, breitfdjultriger ©eftatt, fein Haupthaar roar
fd)toar3. 3n feinen braunen Augen ntifebte fid) trobtge
ftübnbeit unb fdjtoerfinnige Dreue. Der anbete toar ein

fdflanter btonber Surfte mit lebhaftem, faft unftetern Slid,
©r trug bie fdjmude englifebe Sporttradjt unb einen haben

grauen SÜ3but. Sad) bent er ben ©letfcberpidel in ben wei»

eben Safen geftoben unb fid) bes Sudfads entlebigt hatte',

fdjritt er an ben Sanb bes Abgrunbs unb fpäbte unter ber

febattenben £anb in bie Diefe, too jenfeits ber Sd)toat3aa
ein bübfebes, fauberes, oon einem mächtigen Abornbaum
überragtes Säuseben ftanb. 3m tleinen Ader nebenan grub
ein junges Stäbdjen bie lebte Sobenfrudjt beroor. Sie
brebte fieb ab unb 3U «on ber Arbeit um unb blidte itadj
bem Stitbergwalb biuauf.

„ftomm her, Ueli," rief ber Stebettbe feinem Saute»

raben 3U. ,,©lfi gudt fieb bie Augen aus bem Stopf. SBir
wollen ihr mit einem träftigen Su<b3er bas Sueben erleide
tern." '

,,©s ift eine fünbbafte Saune bes Stäbchens," wehrte
ber Angerebete mit büfterer Stfmme unb ohne auf3ufeben.

„t?rib, baoon laffen wir ab."

„Unb id) finbe ihren ©infall föftlidj," bebarrte ber

©rftere. „©ine foldje Saune, wie bu fagft, pafft fo red)t

3ur Dod)ter bes berühmten ©emsjägers."

„2ßas bat ein Stäbdjen mit ber Sergjagb 3U tun?"
oerfebte Ueli hart.

„Seit Sabr unb Dag rebet mart unten im Dorf oom
Deufelsbod am SSetterfpib," eiferte fferib. „HBeldjer 3ünf=

tige ober heimliche Säger bat ihm nicht fdjcm nadjgeftellt?
Umfonft! Der fchlaue iter! bat jeben 3unt Sarren gehalten.
Hille alten Sägerfagen unb SBunbergefdjidjten werben auf»

gewärmt. Die Stäbdjen ftidjeln bei ieber ©elegenbeit unb

fpotten über ©uer Stifjgefdjid, weil jebe heimlich wiinfdjt,
mit bem ©emsgeweib ihre £odj3eitftube 3U fdjmiiden. S3a=

rum follte gerabe ©Ifi fein Serlangen nach bem oielbegebr»
ten Sdjmud haben, unb bat bodj felber fdfon fo oft auf
Scheibe unb Iebenbes 3iel gepütoert!"

„Unb wenn wir biesmal bas lebenbe 3iet finb?" tarn

es bumpf oon ber i&ütte her.

fÇrib trat oom Abgrunb 3urüd. „SBie meinft bu bas?"

fragte er erftaunt.

Sad) einer Saufe, in weldjer grib feine grage wieber»

holt hatte, wies Ueli nad) bem Sßetterfpib unb ftiefj mit
ftodenber Sebe beroor: „Du fiebft, baff ber Söhn auf ift
— wenn bie Sonne toinmt, raft er bie Stobwänbe her»

unter unb fdjmeibt bidj in ben Sesenfee — bis morgen
abenb liegt ber Schnee fnietief — wenn wir bis babin
überhaupt nod) ani Sehen finb, wirb uns bie Südfebr
oon ber Schlupfbütte 311m fidjerrt Serberben."

„Sor morgen mittag ift deine ©efabr 3U fürchten,"
meinte 3frib oerädjtlidj. „fjlaut ber göbn ab unb leert

aus, fo tonnen wir uns immer nod) früh genug oorfeben,

ehe ber Sdjnee an ben SBänben lebig wirb. Soweit bürfen
wir immerbin ben Sdjer3 wagen, unb ©Ifi wenigftens ben

guten Sßillen 3eigen. Sie tann uns bodj nicht beibe mitein»
anbei' als Dan3burfd)ett haben. Unb ba fie feinen oon uns
beleibigen will, fonbern ben 3ufall éntfcheibèn labt, fo

finbe id) bas gari3 natiirlidj unb aud) recht nett oon ihr."
„Solche Angelegenheiten foil man nidjt bem 3ufall

iiberlaffen, bas bei© ©ott oerfueben," warf Ueli ein.

SUt einer wegwerfenben Sewegung ber jrjänbe entgeg»

nete 3frib: „Siadj aus ber Sache nidjt mehr als was bran

ift, unb lab »or allem ben Herrgott aus bem Spiel. Dich
wirb bod) nicht etwa gar ber finbifebe Aberglauben unferer
alten Säger angeftedt haben! Die Sorteile in biefem lu»

fügen AJettfampf fteben fowiefo auf beiner Seite. SSie oft
baft bu als Sub bie 3iegen im Stidj gelaffen unb bift
©Ifis Sater auf bie Sagb in bie jrjodjwilbnis nadjgelaufen!
Du fennft bie SSilbwege wie feiner. 3d) bagegen bin feit

fünf Sohren 3um erftenmal wieber im heimatlichen Dal unb

werbe Stühe haben, mich im Serg 3uredjt3ufinben. 2Bas

liegt benn übrigens baran, wer oon uns beiben oerliert?
Sßie bidj bie jungen Surfdjen im Sdjiibenftanb unb auf
bem Dan3boben alle fürchten, fo mögen bidj alle Stäbchen

gut leiben. Dem Sjalbenueli wirb es alfo nicht fdjwer
fallen, ©rfab 3U finben, unb mir, glaub idj, audj nicht."

„Druni follte es bir ein Seichtes fein, oott ber SSette

3urüd3uftet)en," fagte Ueli, inbem er ben Stopf erhob unb

feinem Sreunbe frei ins ©efidjt blidte. Dann ben Stopf
fentenb, fuhr er etwas mübfam fort: „Seit ber Steiner
grib im Dal ift, machen fid alle Stäbchen um ihn 3U

fdjaffen, jebe will ihn oon ben weiten Seifen ebbten hören,
bie er mit feiner englifdjen jrjerrfdjaft gemadjf bat. Sei
ben Alten ift überall ein ©erebe oon bem oielen ©elb, bas

er in ben fünf Sabren-auf bie Seite gelegt bat. ©twas
muff wohl bran fein, wie tonnte er fonft fein jgaus auf
bem Stein fo fein Ijerauspuben unb feine alte Stutter fo

gut oerforgen. Sn ben reidjften Sauern» unb SSirtefamitien
wirb man ihn mit offenen Armen aufnehmen, unb bie

Döchter weifen ihn erft recht nicht ab. — Steine ©Ifi aber

muht bu mir laffen. gfür mid) gibt es feinen ©rfab," fügte
er teife aber beftimmt biu3U.

jjrib horchte auf. „Sift bu fdjon fo weit mit ihr? Daoon
wufjte id) nidjts, fonft hätte ich fie gewife nicht 3um Schüben»

I tan3 gelaben. SSas tann id) bafür, baff fie nun 3mi}djen
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von da an über schmale Grasbänder und bald um die

Felskante des Mitberges in die Wetterlücke hinein und dann
über den zerschrundeten Eisstrom an die in frühern Glet-
scherzeiten kahl gescheuerten Felswände des Wetterspitz. Durch
einige künstliche Nachhülfe notdürftig gangbar gemacht,

klimmt der schwindlige Weg auf ein Plateau zum kleinen

Hexensee und nach der Jägerhütte im Schlupf, wo im Som-
mer die Schafe der Schwarzentaler, im Frühjahr und Herbst
die vom Schwarzhorn herüberwechselnden Gemsen das spür-

liche Futter weiden.

Zu gleicher Zeit traten von den verschiedenen Auf-
stiegen her zwei junge Burschen, ausgerüstet mit Bergsack,

EisaXt und Stutzer, auf die erwähnte kleine Bergweide, die

noch im Schein der Abendsonne lag. Nach gegenseitigem

kurzen Gruß wandte sich der eine gegen die Viehhütte und

setzte sich auf die Schwelle der halbgeöffneten Tür. Er
trug den heimischen gelbbraunen Bauernanzug, bestehend

aus langen Beinkleidern und kurzem Rock, und einen med-

rigen schwarzen Filzhut. Die wenig kleidsame Tracht ließ

dennoch den kräftigen Körper eines in Wind und Wetter
gestählten Jägers und Bergführers erkennen. Er war von
mittelgroßer, breitschultriger Gestalt, sein Haupthaar war
schwarz. In seinen braunen Augen mischte sich trotzige
Kühnheit und schwersinnige Treue. Der andere war ein

schlanker blonder Bursche mit lebhaftem, fast unstetem Blick.

Er trug die schmucke englische Sporttracht und einen hohen

grauen Filzhut. Nachdem er den Gletscherpickel in den wei-
chen Rasen gestohen und sich des Rucksacks entledigt hatte,
schritt er an den Rand des Abgrunds und spähte unter der

schattenden Hand in die Tiefe, wo jenseits der Schwarzaa
ein hübsches, sauberes, von einem mächtigen Ahornbaum
überragtes Häuschen stand. Im kleinen Acker nebenan grub
ein junges Mädchen die letzte Bodenfrucht hervor. Sie
drehte sich ab und zu von der Arbeit um und blickte nach

dem Mitbergwald hinauf.

„Komm her, Ueli," rief der Stehende seinem Käme-
raden zu. „Elsi guckt sich die Augen aus den« Kopf. Wir
wollen ihr mit einem kräftigen Juchzer das Suchen erleich-

tern." '

„Es ist eine sündhafte Laune des Mädchens," wehrte
der Angeredete mit düsterer Stfmme und ohne aufzusehen.

„Fritz, davon lassen wir ab."

„Und ich finde ihren Einfall köstlich," beharrte der

Erstere. „Eine solche Laune, wie du sagst, patzt so recht

zur Tochter des berühmten Gemsjägers."

„Was hat ein Mädchen mit der Bergjagd zu tun?"
versetzte Ueli hart.

„Seit Jahr und Tag redet man unten im Dorf vom
Teufelsbock am Wetterspitz," eiferte Fritz. „Welcher zünf-
tige oder heimliche Jäger hat ihm nicht schon nachgestellt?

Umsonst! Der schlaue Kerl hat jeden zum Narren gehalten.
Alle alten Jägersagen und Wundergeschichten werden auf-
gewärmt. Die Mädchen sticheln bei jeder Gelegenheit und

spotten über Euer Mißgeschick, weil jede heimlich wünscht,

mit dem Gemsgeweih ihre Hochzeitstube zu schmücken. Wa-
rum sollte gerade Elsi kein Verlangen nach dem vielbegehr-
ten Schmuck haben, und hat doch selber schon so oft auf
Scheibe und lebendes Ziel gepülvert!"

„Und wenn wir diesmal das lebende Ziel sind?" kam

es dumpf von der Hütte her.

Fritz trat vom Abgrund zurück. „Wie meinst du das?"

fragte er erstaunt.

Nach einer Pause, in welcher Fritz seine Frage wieder-

holt hatte, wies Ueli nach dem Wetterspitz und stieß mit
stockender Rede hervor: „Du siehst, daß der Föhn auf ist

— wenn die Sonne kommt, rast er die Stotzwände her-
unter und schmeißt dich in den Herensee — bis morgen
abend liegt der Schnee knietief — wenn wir bis dahin
überhaupt noch am Leben sind, wird uns die Rückkehr

von der Schlupfhütte zum sichern Verderben."

„Vor morgen mittag ist keine Gefahr zu fürchten,"
meinte Fritz verächtlich. „Flaut der Föhn ab und leert

aus, so können wir uns immer noch früh genug vorsehen,

ehe der Schnee an den Wänden lebig wird. Soweit dürfen
wir immerhin den Scherz wagen, und Elsi wenigstens den

guten Willen zeigen. Sie kann uns doch nicht beide mitein-
ander als Tanzburschen haben. Und da sie keinen von uns
beleidigen will, sondern den Zufall entscheiden läßt, so

finde ich das ganz natürlich und auch recht nett von ihr."
„Solche Angelegenheiten soll man nicht dem Zufall

überlassen, das heißt Gott versuchen," warf Ueli ein.

Mit einer wegwerfenden Bewegung der Hände entgeg-
nete Fritz: „Mach aus der Sache nicht mehr als was dran
ist, und laß vor allem den Herrgott aus dem Spiel. Dich
wird doch nicht etwa gar der kindische Aberglauben unserer

alten Jäger angesteckt haben! Die Vorteile in diesem lu-
stigen Wettkampf stehen sowieso auf deiner Seite. Wie oft
hast du als Bub die Ziegen im Stich gelassen und bist

Elfis Vater auf die Jagd in die Hochwildnis nachgelaufen!
Du kennst die Wildwege wie keiner. Ich dagegen bin seit

fünf Jahren zum erstenmal wieder im heimatlichen Tal und

werde Mühe haben, mich im Berg zurechtzufinden. Was
liegt denn übrigens daran, wer von uns beiden verliert?
Wie dich die jungen Burschen im Schützenstand und auf
dem Tanzboden alle fürchten, so mögen dich alle Mädchen

gut leiden. Dem Haldenueli wird es also nicht schwer

fallen, Ersatz zu finden, und mir, glaub ich, auch nicht."

„Drum sollte es dir ein Leichtes sein, von der Wette
zurückzustehen," sagte Ueli, indem er den Kopf erhob und

feinern Freunde frei ins Gesicht blickte. Dann den Kopf
senkend, fuhr er etwas mühsam fort: „Seit der Steiner
Fritz im Tal ist, machen sich alle Mädchen um ihn zu

schaffen, jede will ihn von den weiten Reisen erzählen hören,
die er mit seiner englischen Herrschaft gemachf hat. Bei
den Alten ist überall ein Gerede von dem vielen Geld, das

er in den fünf Jahren auf die Seite gelegt hat. Etwas
muß wohl dran sein, wie könnte er sonst sein Haus auf
dem Stein so fein herausputzen und seine alte Mutter so

gut versorgen. In den reichsten Bauern- und Wirtefamilien
wird man ihn mit offenen Armen ausnehmen, und die

Töchter weisen ihn erst recht nicht ab. — Meine Elsi aber

mußt du mir lassen. Für mich gibt es keinen Ersatz," fügte
er leise aber bestimmt hinzu.

Fritz horchte auf. „Bist du schon so weit mit ihr? Davon
wußte ich nichts, sonst hätte ich sie gewiß nicht zum Schützen-

j tanz geladen. Was kann ich dafür, daß sie nun zwischen
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uns beiben roäblen mufe? Das hätteft bu mir nidi 3«

oerheimliden Branden."
„So mill id es bir ieijt oertrauen, bamit bu tnid

oerftehft," fagte Ueli nad fur3er Ueberlegung. „3d babe

©Ift îdon im jjriihiahr etroas merten laffen, beoor id in
bie ïanabifden Serge gur Sommeranftellung bei ber Sa3ifit=
bahn reifte. Seim Dans am nädften Sonntag roollte id
fie ums 3aroort fragen."

„Dann ift fie alfo nod frei," fiel grife rafd ein, unb
ein leifer Driumph Hang aus feinen SBorten, „unb bu fannft
mir nid! oerroebren, bie fdöne ©Ift nod einmal als 3uiig=
frau 31111: Dan3 su fiibren — roenn bas 3agbgliict mir güu*
ftig .ift. 9îadber bleibt fie bir ja fürs gan3e fieben. 3d mill
m'dt oor ibr als geigling erfdeinen, ber tampflos oor bir
bas fyelb räumt.":

Damit lentte er bie Sdritte miebcr 3um Wbgrunb.

Ueli prejjte bie Oberlippe 3tuifden bie 3äbne bei biefer

uneimatteten SBenbung bes ©efpräds. Dann marf er einen

laùernben Seitenblict auf feinen Kameraben unb fragte mit
öerbattenem ©rinim: „Unb bie Dellbad)=Drine, mit Per bu

feit bem Sommer fo oertraulid tnft, bafj man berumrebet,
bu feift mit ibr beimlid oerfproden?"

Sfrit? brebte fid unmutig um. „Daoon ift feine 9îebe!

fDfein fur3er Sefud) bat bod nidt ben 3tuecf, mir eine fjrau
3U boten. Die golbene Freiheit unb bie fdöne Stelle auf*

geben, id mär ein Starr! Stad Steujabr ' gebe id mieber

3U ber englifden Samilie unb begleite fie nad 3nbien, um
mit Stifter Seafttiller Diger unb Stefanien 311 jagen. SBenn

bu £uft baft unb bir bie Trennung oon ©Ifi nidt 3U fdmer
mirb," fubr er mit hörbarem Spott roeiter, „fannft bu
mitfommen. Der junge Seafttiller bat nämtid einige neue

Sefteigungen im Dimalaja oor. ©s fittb feine adt Dage,

ba fdrieb er mir, id foil tbm 3ioei tüdtige SBattifer Rubrer
oerfdaffen, am tiebften bätte er ben Sergroalber Doni oon
3ermatt unb ben Surgener ©hriften oon Statben. Sielleidt
fann id ihn Überreben, ben einen baoon gegen einen Ober*
tänber 311 taufden."

Stad biefen SBorten trat er oottenbs an ben fRanb ber

2Beibe, ftiefe einen taufen 3udäer aus unb fdmenfte feinen

Dut freifenb über ben Kopf.
Das Stäbden brunten im Keinen Wcter fdaute fid

baftig um unb entbecfte nad fur3em Süden bie ©eftatt
bes Sobters broben auf ber SUI3. Das aufgeriffene, farbige
Datstud fdroingenb, ermiberte fie mit beller Stimme ben

©rub. Wuf bie Dade geftübt, bas Dud in ber teidt aus*
geftredten Danb battenb, fdien fie auf irgenb etroas 311

marten, um ibren 3uruf 3U mieberboten. Slöblid voarf

fie bie Dade roeg unb eilte ins nabe Daus. $rib aber febrte

fid, ein trodenes fiadjen ausftobenb, nad feinem ©efäbrten
um, ber immer nod oor ber Dritte fafe unb briitenb oor
fid) binftierte, unb betradtete ben Kauernben einen Slugen*

btid, roobei ber ibtrt eigentiimlide böbnifde 3ug um bie

Sippen 3Udte. Dann rib er ©ispidet unb Studfad an fid
unb fdlug mit ber batb fpöttffden Srrage „Kommft bu

mit?" ben Sßeg nad) ber SBettertüde ein.

Stit einem Stud ftanb Ueli auf. ©r blidte bem Daoon*
eitenben finfter nad), roorauf er in einem fleinen Sogen bem

Wbgrunb fid) näherte unb über ben Stanb in bie Diefe
forfdte. Stuf bem Stder unten las ein SKann, ber fid müh*
fam an 3mei Steden beroegte, bie Kartoffeln 3ufammen.

©nttäufd)! hielt ber Späbenbe inne unb fudte mit feinem

fdarfen Sfuge bie Umgebung bes Daufes ab. Da feine Se*
mübungen oergebtid) roaren, roanbte er fid) bem Serg 3U

unb folgte bem ooraufgegangenen Kameraben.
(gortfe&ung folgt.)-

etroas oon ben bernff
Don Dr. Hb. Ced)ner. — mit öenebmigung bes Derlages bem

3nt 19. 3abrt)unbert, in bas mir mit oierett biefer
Silber bereits eingetreten finb, mürbe es aud riidfidjtlid) ber
bernifden Kellerroirtfdaften in oielen Dingen anbers. Der
bisher mit bebeutenben Stoatsoorräten oon 3ebnt= unb
3insroein angefüllte Kornbaustetler roarb als fOtagagin* unb
itusfd)antteller oerpadtet, in bem eine SBein* unb Spiri*
tuofenbanblung en gros et en détail betrieben mürbe. Die
Heller gingen mit ben geänberten Sefiljoerbältniffen gum
nuten Deile ein, ober es mürben bie betreffenben unterirbi*
iden Totalitäten 3um Deil oon SBeinbänblern gepadtet,
loeldje auf ihre Itednung unb nidt mehr abgabenfrei, fon*
bern unter bem oon gfranfreid) ftammenben Satentfnftem,
ben füusfdanf betrieben, roobei nun, anbers als in ben
Uten Kellerroirtfdaften, melde 3um SBeine bödftens Srot
ünb Käfe oerabfolgen burften, ein etroas reidjerer Setrieb
îtattbaben tonnte unb bie 9täume allmäblid beffer ausge*
hattet mürben. Dabei ging bie 3at)I biefer Sdenfen be*
trädtlid 3urüd, hielt fid aber immer nod) in ber Döbe
einer Seforgnis erregenben 3iffer. Unter ben im 3abre
1801 oon ber Serroaltungsfammer bes Kantons Sern er*
teilten Sßirtfdaftsberoilligungen fallen auf bie offenen Kel*
1er im Diftritte Sern 159, fämtlide in ber Stabt (SBirt*
idaftstontrolle). 91m 26. ©briftmonat 1833 maren im Stmts*
be3irfe Sern 136 Kellerroirtfdaften, mit einer jäbrliden
©ebübr oon je 50 Sfnnb, beroilligt roorben; unterm 26.

tien Kellcrroirtrdiaften.
,TIeuen Berner Tafcbenbucb auf bas Jabr 1910" entnommen. (ScbiufM

ütpril 1834 mürben nod) 9 neue 3ugelaffen (Detreten=Sud
25, S. 75 — 80, 430 f.). Um 1848 gab es in Sern ungefähr
80 Kellerroirtfdmften (laut SBirtfdaftstontroIle), im Ütbreb*
bud oon 1906/07 figurieren ihrer 10, roobei ber „Klöbli*
teller" oergeffen morben ift; nad) bem ?tbref)bude oon 1909
bat bie Stobt ihrer nur nod) 8.

Die gefebliden Serhältniffe ber bernifden Kellerroirt*
fdaften in ber erfteit Dälfte bes 19. 3at)rhunberts finb, um
auf ©in3elt)eiten eingutreten, folgenbe: '

Den 11. 9<torember 1803, bei Wnlaf) einer 2Birtfdafts=
reoifiott, gab ber $man3rat bem 3tmtsftatthalter Derrtnann
Auftrag, ein ffiergeidnis aller in ber Stabt unb bem Stobt*
begirt Sern gelegenen 2Birtsl)äufer, Sintenfdenten, Keller
ufm. bis 30. fHooember ein3ureid)en. (SOtanual bes ginan3=
rates II, S. 383.)

Dierauf fudte bas Solfeeblîeglement über 2Birtsl)äufer
unb Sintenfdjente 00111 17- unb 21. Sept. 1804 bie 3al)I
ber Sßirtfdaften eingufdränten, liefe aber oor bem 3ahre
1798 erteilte Koti3effionen im bamals beroilligten Sedts*
umfange beftehen, roogegen bie in ber 3eit ber Deloetit
erteilten 2rurtfdafts=SeroiIIigungsfd)eine, bereu Dauer nidt
allbereits abgelaufen mar, nur nod bis 3um 1. 3anuar 1806
anertannt mürben. 3n 3utunft folle bie Seroilligung ber
2ßirtfdaftsred)te 00m öffentliden Sebürfnis unb 00m ©e»
bäube abhängig gemadjt unb oon jeber neu 3U geftattenb«»«

ii^ W0KI Iii>li) lZittv 25Y

uns beiden wählen muh? Das hättest du mir nicht zu

verheimlichen brauchen."

„So will ich es dir jetzt vertrauen, damit du mich

verstehst," sagte Ueli nach kurzer Ueberlegung. „Ich habe

Eist schon im Frühjahr etwas merken lassen, bevor ich in
die kanadischen Berge zur Sommeranstellung bei der Pazifik-
bahn reiste. Beim Tanz am nächsten Sonntag wollte ich

sie ums Jawort fragen."
„Dann ist sie also noch frei," fiel Fritz rasch ein, und

ein leiser Triumph klang aus seinen Worten, „und du kannst

mir nicht verwehren, die schöne Elfi noch einmal als Jung-
fran zum Tanz zu führen — wenn das Jagdglück mir gün-
stig ist. Nachher bleibt sie dir ja fürs ganze Leben. Ich will
nicht vor ihr als Feigling erscheinen, der kampflos vor dir
das Feld räumt."

Damit lenkte er die Schritte wieder zum Abgrund.

Ueli preßte die Oberlippe zwischen die Zähne bei dieser

unerwarteten Wendung des Gesprächs. Dann warf er einen

lauernden Seitenblick auf seinen Kameraden und fragte mit
verhaltenem Grimm: „Und die Hellbach-Trine, mit oer du

seit deni Sommer so vertraulich tust, daß man herumredet,
du seist mit ihr heimlich versprochen?"

Fritz drehte sich uninutig um. „Davon ist keine Rede!

Mein kurzer Besuch hat doch nicht den Zweck, mir eine Frau
ZU holen. Die goldene Freiheit und die schöne Stelle auf-
geben, ich wär ein Narr! Nach Neujahr gehe ich wieder

zu der englischen Familie und begleite sie nach Indien, um
mit Mister Beastkiller Tiger und Elefanten zu jagen. Wenn
du Lust hast und dir die Trennung von Elfi nicht zu schwer

wird." fuhr er mit hörbarem Spott weiter, „kannst du
Mitkommen. Der junge Beastkiller hat nämlich einige neue

Besteigungen im Himalaja vor. Es sind keine acht Tage,

da schrieb er mir, ich soll ihm zwei tüchtige Walliser Führer
verschaffen, am liebsten hätte er den Bergwalder Toni von
Zermatt und den Burgener Christen von Stalden. Vielleicht
kann ich ihn überreden, den einen davon gegen einen Ober-
länder zu tauschen."

Nach diesen Worten trat er vollends an den Rand der

Weide, stieß einen lauten Juchzer aus und schwenkte seinen

Hut kreisend über den Kopf.
Das Mädchen drunten im kleinen Acker schaute sich

hastig um und entdeckte nach kurzem Suchen die Gestatt
des Jodlers droben auf der Sulz. Das aufgerissene, farbige
Halstuch schwingend, erwiderte sie mit Heller Stimme den

Gruß. Auf die Hacke gestützt, das Tuch in der leicht aus-
gestreckten Hand haltend, schien sie auf irgend etwas zu

warten, um ihren Zuruf zu wiederholen. Plötzlich warf
sie die Hacke weg und eilte ins nahe Haus. Fritz aber kehrte

sich, ein trockenes Lachen ausstoßend, nach seinem Gefährten
um, der immer noch vor der Hütte saß und brütend vor
sich hinstierte, und betrachtete den Kauernden einen Augen-
blick, wobei der ihm eigentümliche höhnische Zug um die

Lippen zuckte. Dann riß er Eispickel und Rucksack an sich

und schlug mit der halb spöttischen Frage „Kommst du

mit?" den Weg nach der Wetterlücke ein.

Mit einem Ruck stand Ueli auf. Er blickte dem Davon-
eilenden finster nach, woraus er in einem kleinen Bogen dem

Abgrund sich näherte und über den Rand in die Tiefe
forschte. Auf dem Acker unten las ein Mann, der sich müh-
sam an zwei Stecken bewegte, die Kartoffeln zusammen.

Enttäuscht hielt der Spähende inne und suchte mit seinem

scharfen Auge die Umgebung des Hauses ab. Da seine Be-
mühungen vergeblich waren, wandte er sich dem Berg zu

und folgte dem voraufgegangenen Kameraden.
(Fortsetzung folgt,)-

etwas von den bemij
von vr. Nd. Lechne,'. — Mit öenehmigung des Verlages dem

Im 13. Jahrhundert, in das wir mit vieren dieser
Bilder bereits eingetreten sind, wurde es auch rücksichtlich der
bernischen Kellerwirtschaften in vielen Dingen anders. Der
bisher mit bedeutenden Stttatsvorräten von Zehnt- und
Zinswein angefüllte Kornhauskeller ward als Magazin- und
Ausschankkeller verpachtet, in dem eine Wein- und Spiri-
tuosenhandlung en Aios et en ckêtail betrieben wurde. Die
Zeller gingen mit den geänderten Besitzverhältnissen zum
Nuten Teile ein, oder es wurden die betreffenden unterirdi-
ichen Lokalitäten zum Teil von Weinhändlern gepachtet,
welche auf ihre Rechnung und nicht mehr abgabenfrei, son-
bern unter dem von Frankreich stammenden Patentsystem,
den Ausschank betrieben, wobei nun, anders als in den
alten Kellerwirtschaften, welche zum Weine höchstens Brot
und Käse verabfolgen durften, ein etwas reicherer Betrieb
statthaben konnte und die Räume allmählich besser ausge-
stattet wurden. Dabei ging die Zahl dieser Schenken be-
irächtlich zurück, hielt sich aber immer noch in der Höhe
einer Besorgnis erregenden Ziffer. Unter den im Jahre
1831 von der Verwaltungskammer des Kantons Bern er-
teilten Wirtschaftsbewilligungen fallen auf die offenen Kel-
ter im Distrikte Bern 153, sämtliche in der Stadt (Wirt-
schaftskontrolle). Am 26. Christmonat 1833 waren im Amts-
bezirke Bern 136 Kellerwirtschaften, mit einer jährlichen
Gebühr von je 5V Pfund, bewilligt worden: unterm 26.

hen lfellerwirtfchgsten.
.Neuen IZerner loschenbuch auf dos sohr 1010" entnommen. >5ch!uK.>

April 1834 wurden noch 3 neue zugelassen (Dekreten-Buch
25, S. 75— 80, 430 f.). Um 1848 gab es in Bern ungefähr
30 Kellerwirtschasten (laut Wirtschaftskontrolle), im Adreß-
buch von 1306/07 figurieren ihrer 10, wobei der „Klötzli-
keller" vergessen worden ist,- nach dem Adreßbuche von 1903
hat die Stadt ihrer nur noch 8.

Die gesetzlichen Verhältnisse der bernischen Kellerwirt-
schaften in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind, um
auf Einzelheiten einzutreten, folgende: ^

Den 11. November 1803, bei Anlaß einer Wirtschafts-
revision, gab der Finanzrat dem Amtsstatthalter Herrmann
Auftrag, ein Verzeichnis aller in der Stadt und dem Stadt-
bezirk Bern gelegenen Wirtshäuser. Pintenschenken, Keller
usw. bis 30. November einzureichen. (Manual des Finanz-
rates II, S. 383.)

Hierauf suchte das Polizei-Reglement über Wirtshäuser
und Pintenschenke vom 17- und 21. Sept. 1804 die Zahl
der Wirtschaften einzuschränken, ließ aber vor dem Jahre
1798 erteilte Konzessionen im damals bewilligten Rechts-
umfange bestehen, wogegen die in der Zeit der Helvetik
erteilten Wirtschafts-Bewilligungsscheine, deren Dauer nicht
allbereits abgelaufen war, nur noch bis zum 1. Januar 1306
anerkannt wurden. In Zukunft solle die Bewilligung der
Wirtschaftsrechte vom öffentlichen Bedürfnis und vom Ge-
bäude abhängig gemacht und von jeder neu zu gestattend-»'
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